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Die Kultur- und Medienpolitik der DDR wird ger-
ne unter der Prämisse der linearen Umsetzung
der politischen Vorgaben von ‚oben’ (Zentralko-
mitee) nach ‚unten’ betrachtet. In diesem Rahmen
werden Massenmedien als reine Verlautbarungs-
organe für ideologische und politische Überzeu-
gungen verstanden. Mit dieser Prämisse erübri-
gen sich dann weiterführende methodische Über-
legungen zur Untersuchung kulturpolitischer Ge-
genstandsbereiche. Ihre Analyse beschränkt sich
auf eine Identifizierung der ideologischen Ziele
in den kulturellen Artefakten. Dass diese Her-
angehensweise zu kurz greift, zeigt der volu-
minöse Abschlussband der DFG-Forschergruppe
„Programmgeschichte des DDR-Fernsehens“, der
jetzt unter dem Titel „Deutsches Fernsehen Ost“
vorliegt und das komplizierte Wechselverhältnis
von politischen Vorgaben, technischen und ästheti-
schen Innovationen sowie Medienrezeption im De-
tail vorstellt.

Der Band liefert eine Rekonstruktion der Pro-
grammentwicklung des DDR-Fernsehens von sei-
nen institutionellen Anfängen in den Nachkriegs-
jahren bis zum Versuch eines Neubeginns unter
demokratischen Verhältnissen 1991 und hat dabei
gleichermaßen herrschafts- wie medienhistorische
Problemstellungen im Blick. Er fragt nach der Ent-
wicklung der unterschiedlichen Sendungstypen,
das heißt wie sie in das Gesamtprogramm einge-
bunden sind, unter welchen Bedingungen sie sich
ausdifferenzieren und gegebenenfalls auch wieder
verworfen werden und wie ihre Entwicklung ver-
läuft. Dabei werden organisatorische Strukturen,
intermediale Effekte, technische Möglichkeiten,
ästhetische Konzepte und parteipolitische Forde-
rungen in die Untersuchung mit einbezogen. Letz-
teres steht immer wieder im Zentrum der Analyse,
weil die Parteispitze zum einen die Zielsetzung für
das Fernsehen formuliert und zum anderen die in-
stitutionelle Struktur geprägt hat.

Dessen ungeachtet gilt es auch diese Vorgaben

differenziert zu betrachten, wie der Band zeigt. Als
Beispiel kann die Frühphase des DDR-Fernsehens
dienen, weil hier marxistisch-sozialistische Un-
terhaltungskonzepte auf ein bildungsbürgerliches
Ressentiment gegenüber Formen des Amüsement
treffen, wie sie seit dem 19. Jahrhundert in
Deutschland formuliert wurden und somit auch in
der Nachkriegszeit noch präsent sind. Solche Tra-
ditionsbildungen sind an der Formierung der Er-
wartungen der Zuschauer an das Fernsehen ebenso
beteiligt wie bestehende Erfahrungen der Rezipi-
enten mit anderen Medien. Diese Erwartungen –
das macht die Forschergruppe immer wieder deut-
lich – können auch in einer diktatorischen Herr-
schaftsform wie der DDR nicht ignoriert werden,
denn ohne „Zuspruch des Publikums konnten die
intendierten Ziele nicht erreicht werden.“ (S. 78)
Sie müssen daher auch bei der Untersuchung des
DDR-Fernsehens mit einbezogen werden.

Ein weiterer Aspekt, dem die Untersuchung
viel Aufmerksamkeit schenkt, ist die Systemkon-
kurrenz der beiden deutschen Staaten, die einen
erheblichen Effekt auf die Programmproduktion
und -rezeption sowie die Herausbildung von Gen-
res hatte. Mit dem Begriff des „kontrastiven Dia-
logs“ wird die Bedeutung des bundesrepublikani-
schen Fernsehangebots für die Programmentwick-
lung des ostdeutschen Fernsehens beschrieben, das
sich ständig in Bezug auf das bundesrepublikani-
sche Programm entworfen hat.

Um den Gegenstandsbereich zu analysieren, be-
fasst sich der Band nicht mit der Programmge-
schichte in ihrer Gesamtheit, sondern fokussiert
ausschließlich unterhaltende Genres. Dies bringt
den Vorteil mit sich, dass „damit eine ganz spe-
zifische systeminterne Belastung der informieren-
den, publizistischen Genres ausgeblendet werden“
kann, weil diese „an der gemeinsam erlebten Wirk-
lichkeit gemessen werden“ (S. 17) und dieser
Überprüfung in der Regel nicht standhalten. Die
Entwicklung des televisuellen Unterhaltungsseg-
ments wird in chronologischer Reihenfolge vorge-
stellt. Das ist insofern bemerkenswert, als damit ei-
ne Gliederung nach Teilprojekten und damit nach
deren thematischen beziehungsweise genrespezi-
fischen Zugängen umgangen wird, wodurch eine
starke Vernetzung der Teilprojekte zu Tage tritt.
Statt der üblichen Präsentationsweise, bei der jedes
Teilprojekt seine Ergebnisse einzeln vorstellt und
mit Autorennamen signiert, stellt der Abschluss-
band ein Gemeinschaftswerk dar, das unter der Fe-
derführung der Sprecher der Forschergruppe er-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



schienen ist.
Im Anschluss an eine ausführliche Einleitung,

die sich vor allem mit den vier Aspekten In-
strumentalisierung, Unterhaltung, Genres und Zu-
schauerforschung theoretisch differenziert und ge-
genstandsbezogen auseinandersetzt, folgt eine his-
torische Aufarbeitung der Programmgeschichte,
deren Kapiteleinteilung chronologisch vorgeht.
Dass dabei fast in Dezenniumsschritten vorgegan-
gen wird, lässt sich für jedes Jahrzehnt gut begrün-
den: Nach einer Etablierungsphase in den 1950er-
Jahren, folgt in den 1960er-Jahren die Konsolidie-
rung: die Marke von einer Millionen angemelde-
ter Empfangsgeräte wird überschritten, es etabliert
sich eine feste Programmstruktur und es kommt zu
einer Ausdifferenzierung im Bereich der Organisa-
tion. Mit dem Mauerbau 1961 geht zudem auch ei-
ne spezifische Indienstnahme des Fernsehens ein-
her, das nun eine eigene sozialistische Nationalkul-
tur propagieren soll. Die nächste Phase beginnt mit
dem Machtwechsel von Walter Ulbricht zu Erich
Honecker 1971, mit dem zum einen eine erheb-
liche Ausdehnung des Unterhaltungsangebots des
Fernsehens und zum anderen Hoffnungen auf eine
Änderung der restriktiven Kulturpolitik verbunden
sind. Weil sich diese Hoffnungen aber nicht erfüll-
ten, wie spätestens mit der Ausweisung Wolf Bier-
manns 1976 deutlich wird, sind die 1980er-Jahre
von Stagnation geprägt, bevor dann mit dem Mau-
erfall der Versuch eines Neubeginns unternommen
wird.

Die Unterteilung in diese Phasen basiert auf
einem Periodisierungsmodell, das die Forscher-
gruppe erstellt hat, um „strukturelle Ähnlichkeiten
zwischen Entwicklungsverläufen unter ganz unter-
schiedlichen ‚Rahmenbedingungen’ sichtbar wer-
den“ zu lassen. (S. 539) Insofern beansprucht das
Modell Gültigkeit über die Programmgeschichte
des DDR-Fernsehens hinaus und wird als allge-
meiner Beitrag zur medienwissenschaftlichen For-
schung verstanden. Denn dieses „Phasenmodell
geht [. . . ] von weitgehend analogen und weitge-
hend evolutionär notwendigen – das heißt auch
in ihrer Abfolge fixierten – Stufen sozialer Ag-
gregationen in der einzelnen Gattungs- wie in der
gesamten Systemevolution des Programms aus“
(S. 539). Auch wenn das Modell für die Periodi-
sierung der Programmgeschichte der DDR hohe
Plausibilität besitzt, ließe sich über die starke Be-
hauptung einer Notwendigkeit von entwicklungs-
geschichtlich einheitlich verlaufenden Stufen dis-
kutieren.

Zu Beginn der Vorstellung jeder Phase bezie-
hungsweise jedes Kapitels findet sich eine knap-
pe Einleitung, in der die wichtigsten Ereignisse
und Veränderungen des Dezenniums genannt wer-
den, wodurch sich der Leser schnell orientieren
kann. Ebenfalls zur Orientierung dient ein Orga-
nigramm zu jedem Jahrzehnt, das die organisa-
torische Struktur der Institution Fernsehen veran-
schaulicht. Die Organigramme bieten eine gute
Übersicht über die Akteure der Programmproduk-
tion und ermöglichen in der Regel einen schnellen
Einblick in institutionelle Veränderungen, wie zum
Beispiel die Schaffung neuer Ressorts.

Entwicklungsverläufe im Bezug auf die Heraus-
bildung von Formaten werden zudem durch die
anschauliche und detailreiche Schilderung zahlrei-
cher Filmbeispiele deutlich, die zum Teil auch Ku-
rioses zu Tage fördern. Die Forschergruppe hat
nach eigenen Angaben 4.000 Sendungen gesich-
tet, wovon mindestens ein Viertel in Form von Be-
schreibungen und Analysen Eingang in die Pu-
blikation gefunden haben. Zudem ist dem Buch
eine DVD beigefügt, die 54 Sendungsausschnitte
als Programmbeispiele enthält, die über eine sehr
komfortable Benutzerführung anwählbar sind. Zur
Orientierung ist jedes Beispiel mit einer schrift-
lichen Erläuterung versehen, die in der Regel ei-
ne kurze Inhaltsangabe und weitere Angaben ent-
hält, die für das Verständnis des Ausschnitts hilf-
reich sind. Obgleich die Forschergruppe ihnen kei-
ne Repräsentativität für das Programm des DDR-
Fernsehen zuspricht, geben die Beispiele einen gu-
ten Einblick in die unterschiedlichen Formate und
deren ästhetische Entwicklung. Es wäre jedoch
wünschenswert gewesen, wenn sich im gedruck-
ten Fließtext Hinweise auf den Filmausschnitt der
jeweils besprochenen Sendung finden würden. Oh-
ne solche Verweise zwischen Buch und DVD ent-
wickelt letztere ihr Potential vor allem als inter-
essanter Schnelldurchgang durch die 40-jährige
Geschichte der Fernsehunterhaltung der DDR.

Die umfangreiche Materialsichtung, die der Un-
tersuchung zugrunde liegt, und die methodische
Verbindung von politik- und medienhistorischen
Fragenstellungen machen den Band zu einem zen-
tralen Beitrag zur Fernseh- und Programmge-
schichtsschreibung zur DDR.

HistLit 2008-4-053 / Christina Bartz über Stein-
metz, Rüdiger; Viehoff, Reinhold (Hrsg.): Deut-
sches Fernsehen Ost. Eine Programmgeschichte
des DDR-Fernsehens. Berlin 2008. In: H-Soz-u-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



R. Steinmetz u.a. (Hrsg.): Deutsches Fernsehen Ost 2008-4-053

Kult 17.10.2008.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


